
Haupt, Paul

Article  —  Digitized Version

Das internationale Gewerkschaftswesen der Gegenwart

Wirtschaftsdienst

Suggested Citation: Haupt, Paul (1957) : Das internationale Gewerkschaftswesen der Gegenwart,
Wirtschaftsdienst, ISSN 0043-6275, Verlag Weltarchiv, Hamburg, Vol. 37, Iss. 6, pp. 321-328

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/132485

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/132485
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


Das internationale Gewerkschaftswesen der Gegenwart
Paul|Haupt, Köln und Brüssel

W ä h ren d  d er Verfasser im  Ja n u a rh e ft unserer Zeitschrift e in en  Ü berblick über d ie  A n sä tze  
gew erkschaftlicher O rganisationen in  d en  E n tw icklungsgeb ie ten  gegeben  h a t, versucht er  
in  d e r  vo rliegenden  A bhandlung , d ie  O rgan isa tions fo rm en , d ie  w irtschaftspolitische K o n ­
zep tio n  u n d  d ie  E influßsphären d er d re i g roßen  G ew erkscha flsin terna tiona len  zu  durch­
leuchten . Im  Gegensatz zu r  s tra ffen  O rgan isa tion  d e r  n a tio n a len  G ew erkschafisverbände  
in  d e n  a lten  Industriestaaten  b ie ten  d ie  in te rn a tio n a len  O rgan isa tionen  in  A n b e tra ch t 
ih re r  losen  O rganisationsform en, d ie  d a r a u f  zugeschn itten  s ind , d en  V orbeha lten  d er  
n a tio n a len  V erbände w eitgehend R ech n u n g  zu  tragen , e in  recht undurchsich tiges B ild .
D as B estreben  der in ternationalen  G ew erkschaftsorganisa tionen , sich in  zu n eh m en d em  
M aße auch d er Mitarbeit a n  w eltpo litischen  O rganen  zu zu w en d en , verle ih t d em  V ersuch  
des V erfassers, ih re  politischen S ta n d o r te  z u  bestim m en  u n d  ih re  K rä fteverh ä ltn isse  a b ­
zuschä tzen , e in e  besonders ak tue lle  B ed eu tu n g .

Nach Beendigung des ersten Weltkrieges bem ühte 
man sich nicht nur um die Sidierung eines dauern­

den Friedens, sondern auch um die Schaffung eines 
„ewigen sozialen Friedens". Der Versuch, den Klassen­
kampf, soziale Revolutionen und ähnliche gewaltsame 
A useinandersetzungen zu beseitigen, führte zur 
Schaffung der „Internationalen Arbeitsorganisation" 
(IAO), in der zum ersten Male Regierungen, A rbeit­
geber und A rbeitnehm er gleidibereditigt an der 
Lösung internationaler Sozialprobleme mitwirken soll­
ten. Das w ar ein großer Fortschritt, wenn man be­
denkt, daß die Anfänge der internationalen O rgani­
sierung der Gewerkschaften vor dem ersten W eltkrieg 
keinesw egs eine offizielle internationale Anerkennung 
fanden.
Nach dem zweiten W eltkrieg schuf man bei der UNO 
und ihren Sonderorganen, soweit die soziale Frage in 
ihrem  Aufgabenbereich eine Rolle spielt, den soge­
nannten „Konsultativstatus" für die internationalen 
Gewerkschaftsorganisationen. Aber auch nach dem 
zweiten W eltkrieg gelang es nicht, eine einheitliche 
internationale V ertretung der Arbeitnehmer, eine ein­
zige Gewerksdiaftsinternationale, zustande zu bringen. 
Die Parole, die an der W iege der Arbeiterbewegung 
stand, „Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!", 
wurde bis heute n id it verwirklicht.

INTERNATIONAL ANERKANNTE GEWERKSCHAFTEN

Drei mehr oder weniger sdiari miteinander konkur^ 
rierende Gewerksdiaftsinternationalen mußten an der 
internationalen Bearbeitung sozialer Fragen beteiligt 
werden. Drei Gewerkschaftsinternationalen erheben 
den Anspruch, die Arbeitnehmersdiaft der W elt öffent­
lich auf internationaler Ebene zu vertreten und in der 
internationalen Politik die „Stimme des w erktätigen 
V olkes“ zu Gehör zu bringen. Mehr oder minder 
scharf treten  sie auch dafür ein, daß die W elt nach 
ihren Ideen und Theorien umgeformt werde. Und je  
m ehr sie diesem in marxistischer Tradition'' verw ur­
zelten Anspruch anhängen, desto weniger sind sie ge­
neigt, der Öffentlichkeit, ihren Partnern in den inter­
nationalen Organen, ja, ihrem  gemeinen Mitglied Ein­
blick in ihre Stärke, ihre Arbeitsmethoden, ihre Bilan­

zen zu geben. H ier liegt ein fast tragisdier W ider­
spruch; dieselben Kräfte, die vom Staat und von 
zwischenstaatlichen Organen, sogar vom Partner Un­
ternehm er Einblick in Verwaltung, Bilanzen und Pläne 
fordern, sind weniger geneigt, denselben Einblick in 
i h r e  Bücher zu gewähren. Auf diesen Widerspruch 
muß hingewiesen werden, denn aus ihm ergibt sidi 
die große Sdiwierigkeit, eine objektive Darstellung 
des gegenwärtigen internationalen Gewerkschafts­
wesens lind seiner Rolle in der W elt zu gében.
Die V ereinten N ationen und viele ihrer Sonderorgane 
haben internationalen Gewerkschaftsverbindungen 
„Konsultativstatus" eingeräumt. Das Internationale 
Arbeitsamt, die Internationale W anderungsbehörde 
und die M ontanunion ziehen Gewerkschaftskörper in­
ternationalen Charakters zu ihren A rbeiten heran. 
Andere zwisdienstaatliche V ereinigungen und Institu­
tionen tun dasselbe. Und wo man das nicht tut, wie 
z. B. bei den internationalen Rohstoff- oder Handels­
kammerkonferenzen, protestieren die gewerkschaft­
lichen internationalen Organe, stellen, mandimal in 
Unkenntnis der Sachlage, Forderungen und verlangen 
Gehör.
Auch zu aktuellen politischen Fragen nehmen die in­
ternationalen Gewerkschaftsgremien Stellung. Sie ver­
suchen dabei, wie z. B. in der Frage der seinerzeit 
geplanten Europäischen Verteidigungsgemeinschaft 
(EVG), ihren nationalen M itgliedorganisationen audi 
gegen deren Überzeugung die Einstellung der Inter­
nationale aufzuzwingen. Mag in den ersten Zeiten der 
A rbeiterbewegung das soziale Problem des Fabrik­
arbeiters beinahe ausschließlich das Gebiet gewesen 
sein, auf dem sich die (wenigen und schwachen) da­
mals bestehenden internationalen Gewerkschaftskör­
perschaften betätigten, während W irtschaftslenkung 
und Politik Sadie der p o l i t i s c h e n  A rbeiterbew e­
gung waren, so übertreffen heute die wirtschaftspoli­
tischen und politischen Stellungnahmen und Forderun­
gen aus der internationalen Gewerkschaftsbewegung 
bei weitem die außenpolitische A rbeit der politischen 
internationalen Zusammenschlüsse. Daraus ergibt sich 
die Notwendigkeit, Aufbau, Struktur, Größe, Forde­
rungen und Probleme des internationalen Gewerk-
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sdiaftswesens ebenso öffentlich einer sachlichen und 
kritisdien Betrachtung zu unterw erfen wie die anderer 
Gremien und Organe, die versuchen, die Weltgeschicke 
zu beeinflussen.

GEWERKS CHAFTSINTERN ATIO N ALEN  
UND BERUFSINTERNATIONALEN

Die internationale Gewerkschaftsbewegung gruppiert 
sich in zwei nebeneinander laufenden Organisations­
formen; die eigentlichen Gewerkschaftsinternationalen 
und die Berufsinternationalen. Die Gewerkschaftsin­
ternationalen vereinen im Prinzip, wenn auch nicht 
immer in der Praxis, die Bünde, Zusammenschlüsse 
oder Zentralen der Gewerkschaften der einzelnen Län­
der mit dem Ziel, einen internationalen geschlossenen 
Faktor „Gewerkschaftsbewegung“ in allen Fragen zur 
Geltung zu bringen, in denen sie es für richtig halten. 
Bildlich gesehen könnte man von „Gewerkschafts- 
UNO's" neben der Staaten-UNO sprechen. Die soge­
nannten Berufsinternationalen wollen die Gewerk- 

, schäften einer bestimmten Berufsgruppe oder eines 
W irtschaftszweiges aus möglichst vielen — theore­
tisch allen —- Staaten vereinen. Namen wie „Inter­
nationale Graphische Föderation", „Internationaler 
Metallarbeiter-Bund" und „Internationale des Perso­
nals der Post-, Telegraphen- und Telephonbetriebe" 
geben den Charakter und das Aufgabengebiet wieder, 
denen sich diese Berufsinternationalen widmen. Man 
will vor allem die beruflichen Interessen der A rbeit­
nehm er des betreffenden W irtschaftszweiges inter­
national vertreten. Hauptsächlich zur W ahrung dieses 
rein  beruflichen Charakters lehnen einige dieser Be­
rufsinternationalen M itarbeit oder Zugehörigkeit zu 
einer allgemeinen Gewerkschaftsinternationale ab. 
Der größere Teil begnügt sich damit, in der allge­
meinen Gewerkschaftsinternätionale nur als „asso­
ziiertes" Mitglied oder als „außerordentliches Mit­
glied" mitzuarbeiten; andere wiederum sind einer all­
gemeinen Gewerkschaftsinternationale direkt ange­
schlossen.

Aber w eder die Gewerkschaftsinternationalen noch die 
Fach- bzw. Berufsinternationalen noch beide Gruppie­
rungen zusammen umfassen a l l e  Gewerkschaften der 
W elt, Es gibt im Gegenteil eine ganze Reihe z. T. zah­
lenmäßig bedeutender Gewerkschaften in den verschie­
densten Ländern der W elt, die keine, internationale 
Bindung eingegangen sind. Zum Teil entspringt diese 
Haltung eigenem Willen. Das trifft für viele soge­
nannte „neutrale" oder „liberale" Gewerkschaften zu, 
von denen gewisse, vor allem europäische liberale 
Gewerkschaften sich in unregelmäßigen Abständen zu 
unverbindlichen internationalen Konferenzen treffen. 
Aber auch Gegensätze auf nationaler Ebene hindern 
nam hafte Gewerkschaften an der Erwerbung der Mit­
gliedschaft, sei es in einer allgemeinen, sei es in einer 
Fachinternationale, So ist z, B. die „Deutsche Ange­
stelltengewerkschaft" (DAG) trotz eines seit dem 
Jahre 1952 schwebenden Aufnahmegesuchs auf Grund 
des Einspruchs des „Deutschen Gewerkschaftsbundes“ 
(DGB) noch nicht in den „Internationalen Bund Freier

Gewerkschaften“ (IBFG) aufgenommen worden, wäh­
rend die zuständige Berufsinternationale, der „Inter­
nationale Bund der Privatangestellten", gegen den 
W iderstand des H andelsangestelltenverbandes des DGB 
der DAG die Mitgliedschaft zubilligte. Eine andere 
Gruppe international nicht gebundener Gewerkschaf­
ten findet man in den Staaten, die gesetzlich den An­
schluß ihrer Gewerkschaften an internationale Organi­
sationen nicht zulassen. Das trifft für die Türkei, Jugo­
slawien und gewisse lateinamerikanische Länder zu. 
Auch ohne daß gesetzliche V erbote bestehen, vermei­
den die Gewerkschaften so verschiedener Länder wie 
Finnland und Chile den Anschluß an eine Inter­
nationale,

ALLGEMEINE GEWERKSCHAFTSINTERNATIONALEN  

Gegenwärtig gibt es drei von der UNO anerkannte 
Gewerkschaftsinternationalen, Es sind der Größe 
nach der „Internationale Bund Freier Gewerkschaften" 
(IBFG), der „W eltgewerkschaftsbund“ (WGB) und der 
„Internationale Bund der Christlichen Gewerkschaften" 
(IBCG), Eine Internationale der liberalen Gewerkschaf­
ten besteht nicht. Die Bildung einer islamischen und 
einer zentralafrikanischen Gewerkschaftsinternationale 
ist bisher im Versuchsstadium verblieben. Eine beson­
dere, vom argentinischen Peronismus geschaffene la­
teinamerikanische Gewerkschaftsinternationale (Atlas) 
löste sich nach dem Sturz Peröns auf.
Zwei der Gewerkschaftsinternationalen haben einen 
festum rissenen ideologischen Charakter, Der WGB ist 
die kommunistische Gewerkschaftsinternationale, straff 
und diktatorisch von Moskau geleitet, wo auch immer 
sich der Sitz des „Generalsekretariats" befinden mag 
(gegenwärtig in Prag). Im IBCG ist das katholische 
Element führend, wenn es auch in der Satzung nur 
allgemein heißt; „Der IBCG erkennt die christlichen 
Grundsätze und die christliche Sittenlehre als Grund­
lage der menschlichen Gesellschaft an". Es gehören 
dem IBCG auch evangelische Gewerkschaften an, z. B. 
holländische und schweizerische. Es gibt w eiter Ge­
werkschaften, die eine doppelte' internationale Mit­
gliedschaft, nämlich sowohl in der Christlichen wie m 
der Freien Gewerkschaftsinternationale besitzen.
Für die Freie Gewerkschaftsinternationale, den IBFG, 
deutet diese doppelte Mitgliedschaft nur auf eine Seite 
der Schwierigkeit hin, ihren ideologischen Charakter 
und Standpunkt zu bestimmen. Der IBFG umfaßt rein 
sozialistische Gewerkschaften (Skandinavien) ebenso 
wie solche, die der sozialistischen Idee „nahestehen", 
aber ihren selbständigen Standpunkt eifersüchtig ver­
fechten (Deutschland, Belgien u. a.). Die zahlenmäßig 
stärkste Gruppe im IBFG bildet jedoch die absolut 
antisozialistische nordamerikanische Gewerkschafts­
bewegung. Andere M itglieder sind wiederum so stark 
katholisch ausgerichtet, daß sie ideologisch eigentlich 
zur christlichen Gewerkschaftsbewegung gehören (Ita­
lien). Als eine weitere Gruppe im IBFG kann man staat­
lich überwachte und geleitete Gewerkschaften wie die 
Brasiliens unterscheiden. Nimmt man hinzu, daß dem 
IBFG Gewerkschaften angeschlossen sind, in denen der
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produktivgenossenschaftlidie Faktor vorherrscht (Isra­
els „Histadrut"), so kommt man fast zu dem Schluß, 
h ie r m ehr eine A rt „Zweckverband” als ein ideologisch 
bestim m tes Gebilde vor sich zu haben.
Zweifellos ha t diese Elastizität der Grenzziehung dazu 
beigetragen, daß der IBFG die größte Gewerkschafts­
in ternationale ist — eine Annahme, die allerdings vom 
kommunistischen WGB bestritten  wird. Der IBFG stellt 
diesem  kommunistischen Zweifel die Tatsache gegen­
über, daß der größte Teil der WGB-Mitgliedschaft eine 
Zwangsmitgliedschaft darstellt, da die Arbeitnehmer 
Rotchinas, Sowjetrußlands und der Staaten des Mos­
kauer Machtbereichs Pflichtmitglieder ihres Verbandes 
und diese w ieder Pflichtmitglieder des WGB sind. Der 
Versuch, die wirklichen Mitgliederzahlen der einzelnen 
Internationalen  zu erfassen, ist auch ohne diese Unter­
scheidung sehr erschwert. Im Grunde gibt es nur wenige 
Gewerkschaften, die eine exakte, auf den Tag genaue 
M itgliederkartei führen, und noch weniger haben die 
V orstände bzw. G eneralsekretariate der Gewerkschafts­
internationalen eine Möglichkeit, die ihnen angegebe­
nen M itgliederzahlen der angeschlossenen Landeszen­
tralen  genauer nachzuprüfen. Aus verschiedenen Grün­
den besteht ein Interesse daran, hohe M itgliederzahlen 
anzugeben, wenn man dadurch audi die Beitragsver­
pflichtungen vergrößert. So ist es in Brüssel, im H aupt­
sitz des IBFG, ein offenes Geheimnis, daß eine euro­
päische Landesorganisation, um ihr Recht auf einen 
Sitz im Vorstand zu wahren, immer mehr als I Mill. 
M itglieder angibt, während ihre wirkliche M itglieder­
zahl zwischen 300 000 und 400 000 schwankt.
Diese M ahnung zur Vorsicht vorausgeschickt, sei hier 
die zahlenmäßige Zusammensetzung der Mitgliedschaft 
der drei Internationalen nach deren eigenen Angaben 
wiedergegeben. Der IBFG gibt auf dem Umschlag sei­
ner Monatszeitschrift „Freie Gewerkschaftswelt" an, 
daß ihm 123 Gewerkschaftsorganisationen in 88 „Län­
dern und Gebieten" mit 54 Mill. Einzelmitgliedern an­
gehören. Die Mitgliedorganisationen verteilen sich 
auf alle fünf Erdteile. Die hohe Zahl von „Ländern und 
Gebieten" kommt dadurch zustande, daß die Kolonien 
und z. B. einzelne Inseln Mittelamerikas als besondere 
„Gebiete" verzeichnet werden. Der kommunistische 
Gewerkschaftsbund behauptet, 80 Mill. Einzelmitglie­
der zu zählen, aber nur in 56 Ländern und Gebieten. 
Richtig ist an dieser Angabe gewiß die kleinere Zahl 
der Länder: in einer Anzahl von Ländern, z. B. in der 
Deutschen Bundesrepublik, auf dem nordam erikani­
schen Kontinent und in England gibt es keine Gewerk­
schaftsorganisation, die dem WGB angeschlossen ist 
bzw. angeschlossen sein darf. Die große Zahl der Mit­
glieder kommunistischer Gewerkschaften ist zum Teil 
propagandistische Übertreibung, zum Teil beruht sie 
auf der gewerkschaftlichen Zwangsmitgliedschaft der 
A rbeitnehm er in der sowjetischen Herrschaftssphäre. 
Eine Untersuchung des IBFG, die zu dem Ergebnis 
kam, daß die sowjetisch beherrschten Länder rund 
64 Mill. der Einzelmitglieder des WGB stellen, dürfte 
richtig sein. Das bedeutet jedoch, daß die kommunisti­

sche Gewerkschaftsinternationale „diesseits des Eiser­
nen V orhangs“ nur in wenigen Ländern — z. B. Frank­
reich und Italien — über eine wesentliche Mitglied­
schaft verfügt.
Zurückhaltend in bezug auf ihre M itgliederzahlen 
ist die Christliche Gewerkschaftsinternationale, der 
IBCG. W eder in ihrer Zeitschrift noch in den Ge­
schäftsberichten des Generalsekretärs zu ihren Kon­
gressen findet man Angaben über die Mitgliederzahl, 
Unbestreitbar bilden die christlichen Gewerkschaften in 
allen Ländern, in denen sie bestehen, Holland vielleicht 
ausgenommen, eine kleinere Gruppe gegenüber den 
freien bzw. kommunistischen Gewerkschaften. Aus der 
sowjetischen W elt sind sie naturgemäß ebenso ausge­
schlossen wie die IBFG-Gewerkschaften. Eine unter 
den M itgliedorganisationen zirkulierende Liste des 
Jahres 1954 ergab rd. 3 Mill. Einzelmitglieder, verteilt 
auf rd. 20 Länder und Kolonialgebiete bei etwa 35 
Einzelorganisationen. Bei einem Vergleich dieser Zah­
len mit denen des IBFG muß jedoch beachtet werden, 
daß in den französischen Kolonialgebieten oft keine 
selbständigen M itgliederverbände bestehen, sondern 
nur Zweigstellen der französischen christlichen Ge­
werkschaften. Seit dem Jahre 1955 mag ein gewisser 
Zuwachs erfolgt sein. (Auf dem Antwerpener Kongreß 
des IBCG im Dezember 1955 gab man (he M itgliederzahl 
mit 4 Mill, an.) Jedenfalls wurden seither offiziell die 
christlichen Gewerkschaften von Tunesien, M adagas­
kar, Kamerun und Argentinien aufgenommen. Auch die 
neue christliche Gewerkschaftsbildung in der Bundes­
republik vollzog ihren Eintritt in den IBCG. Unbe­
stimmt bleibt, wieweit ein Gewerkschaftszusammen­
schluß in Französisch-Äguatorialafrika, gewerkschaft­
liche O rganisierungen in portugiesischen Kolonien und 
christliche Organisierungsversuche in Chile zu w eite­
rer Ausdehnung der christlichen Gewerkschaftsinter­
nationale führen werden. Zu beachten ist auf jeden 
Fall, daß diese zahlenmäßig schwache Internationale 
vor allem in den ehemaligen und gegenwärtigen Ko­
lonialgebieten Fuß gefaßt hat, namentlich dort, wo 
eine starke katholische A rbeiterbevölkerung besteht. 
Ihr steht in der vereinsmäßig aufgezogenen „Katho­
lischen Arbeiterbewegung", die wohl in allen diesen 
Gebieten von den Kirchengemeinden und Missionen 
gefördert wird, ein wesentliches Reservoir möglicher 
neuer M itglieder zur Verfügung.
Schwer zu beantw orten ist die Frage, w ieweit die mit 
dem WGB, dem IBFG oder dem IBCG zusammenarbei­
tenden oder ihnen angeschlossenen Berufsinternatio­
nalen deren M itgliederzahl steigern, ü b er ihre Landes­
verbände sind diese meist sowieso der allgemeinen 
Internationale angeschlossen. Es kommt auch vor, daß 
Verbände, die der Landeszentrale fern blieben, über 
ihre Berufsinternationale an den Arbeiten derselben 
Internationale teilnehmen, der ihre Landeszentrale an­
gehört. Als Beispiel hierfür kann wieder die DAG her­
angezogen werden, die über den „Internationalen 
Bund der Privatangestellten" mit dem IBFG assoziiert 
ist, dessen direktes Mitglied sie durch den Einspruch
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des DGB bisher nicht werden konnte. Dasselbe gilt für 
die nordamerikanische Hafenarbeitergewerl^schaft, die 
der IBFG wegen ihrer Feindschaft mit der großen Lan­
deszentrale AFL/CIO nicht aufnahm, die aber Mitglied 
der mit dem IBFG assoziierten „Internationalen Trans­
portarbeiterföderation“ ist, deren G eneralsekretär 
Omer Becu überdies die Präsidentsdiaft des IBFG inne­
hat. 19 Berufs- bzw .Fadiinternationalen stehen in enger 
Verbindung mit dem IBFG, 12 nennt der WGB als 
M itglieder (zumeist solche sowjetischen Bereichs), 10 
gelten als „außerordentliche M itglieder“ des IBCG.

SITZ U N D  VERWALTUNG DER INTERNATIONALEN

Der IBFG und der IBCG haben ihre Zentralen in Bel­
giens H auptstadt Brüssel aufgeschlagen, der WGB re­
sidiert gegenwärtig in Prag. Die Hauptsitze der Fach­
internationalen sind entweder nachbarlich zur Zentrale 
der stärksten M itgliedorganisation oder in einem „neu­
tralen" Land untergebracht. In dieser Verschiedenheit 
kommt eine innere Auseinandersetzung zum Ausdruck, 
die von ihrer Gründung bis heute die Berufsinternatio­
nalen und ebenfalls die allgemeinen Internatio­
nalen beschäftigt hat: die Frage, ob man mit einem 
Sitz in einem Großstaat mit starker M itgliedorganisa­
tion besser fährt oder mit einem Sitz in einem neu­
tralen Kleinstaat, dessen M itgliedorganisation nicht so 
stark  ist, daß sie einen Führungsanspruch erheben 
könnte. Das M ißtrauen kleinerer Landesorganisatio­
nen gegen eine einseitige Führungsrolle der großen 
und das Bestreben, durch Verlegung des Hauptsitzes 
in ein „neutrales" Land eine unabhängige Haltung 
gegenüber der „Großmachtpolitik" zu wahren, in 
Kriegsfällen unbelästigt zu bleiben und die Verbin­
dung nach allen Seiten aufrechterhalten zu können, 
haben bei der Festlegung der Hauptsitze eine Rolle 
gespielt. So ging der IBFG im Jahre 1949 bei der W ahl 
Brüssels als Zentrale davon aus, daß Großstaaten mit 
führenden Landesorganisationen zu verm eiden seien. 
A ndererseits legte man W ert darauf, sich in einem 
Lande niederzulassen, in dem eine der vier offiziellen 
Sprachen (Englisch, Deutsch, Französisch, Spanisch) 
Landessprache ist. Drittens w aren natürlich Länder zu 
vermeiden, die keinen W ert darauf legten, Sitz einer 
weltumfassenden Gewerkschaftsinternationale zu sein, 
was die Schweiz höflich zu verstehen gab. Umgekehrt 
erfolgte im Jahre 1953 der Umzug der christlichen Ge­
werkschaftszentrale von Utrecht (Holland) nach Brüssel 
unter dem Gesichtspunkt, daß Belgien die führende 
katholische Landesorganisation dieser Internationalen 
aufweist. Die W ahl von Prag als Sitz des kommunisti­
schen WGB unterstreicht die sowjetische Kontrolle 
über diese Gewerkschaftsinternationale. Sie erfolgte, 
nachdem die Zentrale erst aus Paris, dann aus W ien 
ausgewiesen wurde.
Die Fachinternationalen haben sich meist für ein k le i­
nes neutrales Land als Hauptsitz entschieden. Jedoch 
bildet die größte, die „InternationaleTransportarbeiter­
föderation", eine bem erkenswerte Ausnahme; Sie 
wurde schon vor dem zweiten W eltkrieg von Amster­
dam nach London verlegt. Sie arbeitete dort sehr in­

tensiv an der M obilisierung des maritimen Transport­
systems der A lliierten w ährend des Krieges mit und 
spielte eine Rolle bei den Versuchen, dem militärischen 
Bündnis eine sozusagen „alliierte" Gewerkschaftsinter­
nationale an die Seite zu stellen. Diese Bemühungen 
führten zur Gründung des WGB, der eine Monopol­
internationale darstellte, bis er an der Frage des 
M arshallplans und dem Problem der Ost-W estpolitik 
auseinanderbrach. Bis auf eine Organisation, den „In­
ternationalen Verband der Petroleum arbeiter", haben 
alle Berufsinternationalen ihren Hauptsitz in euro­
päischen Ländern.
Die oberste Instanz aller Gewerkschaftsinternationa­
len — formell auch der kommunistischen — ist der alle 
ein oder zwei Jahre stattfindende Vollkongreß. Die 
ständige Leitung und Verwaltung liegt in den Hän­
den eines Vorstandes, dem die Präsidenten, V izepräsi­
denten, einfache M itglieder und ebenfalls stimmberech­
tig t die „G eneralsekretäre“ angehören. )̂ Sowohl im 
IBFG wie auch im IBCG und wohl auch in den meisten 
Fachinternationalen liegt die Ausführung der Kon­
greßbeschlüsse praktisch weitgehend in den Händen des 
Generalsekretärs. Er ist hauptamtlich angestelit und 
steht der Verwaltung und der täglichen A rbeit vor, 
während der Präsident nur ehrenamtlich bestellt wird, 
meist nicht am Sitz der Zentrale wohnt und beruflich 
Vorsitzender oder Sekretär einer angeschlossenen Or­
ganisation ist. So ist der gegenwärtige Präsident der 
IBFG der Belgier Omer Becu )̂, der jedoch hauptam t­
lich als G eneralsekretär der Transportarbeiterfödera­
tion in London sitzt, während die Brüsseler Zentrale 
dieser Internationale dem Holländer Joseph H. Olden- 
broek untersteht. Präsident des IBCG ist der Franzose 
Gaston Tessier mit Sitz in Paris; die Brüsseler Zen­
trale wird vom G eneralsekretär A. Vanistendael, 
einem Belgier, geleitet. Der WGB verbirgt seinen so­
wjetischen Charakter durch die Bestellung des Itali­
eners Di Vittorio zum Präsidenten und des Franzosen 
Louis Saillant zum Generalsekretär. Doch ist der Name 
des G eneralsekretärs ein genügender Beweis für die 
politische Farbe der Organisation; Saillant, lange Zeit 
in Moskau herangebildet, hat auch im politisciien Kom­
munismus eine große Rolle gespielt. Oldenbroek und 
Vanistendael dagegen halten sich vom politischen 
Leben außerhalb ihrer O rganisation zurück.
In dem ersten „Generalsekretariat'' einer Gewerk­
schaftsinternationale, das im Jahre 1903 in Berlin er­
richtet und von der historischen deutschen Gewerk­
schaftspersönlichkeit Carl Legien als nebenamtlichem 
Generalsekretär geleitet wurde, arbeiteten schließlich

D er V orstand d es IBFG b esteh t aus 25 M itgliedern , d ie  sa tzu ngs­
gem äß aus den  fo lgen d en  G eb ieten  stam m en m ü ssen : F estland  
Europa 6, G roßbritannien 2, N ordam erika 5, Lateinam erika 3, 
M ittlerer und N aher O sten  2, A sien  3, A frika 2, A u stra lien  und  
N eu seelan d  1, W estin d ien  1. D er V orstand tagt m in d esten s zw e i­
m al jährlich. Er b ild et aus sich e in en  „K leinen A usschuß“ aus 
einem  asiatischen , ein em  en g lisd ie n , einem  lateinam erikanischen , 
zw ei kontin en ta leu rop äisd ien  und zw e i nordam erikanischen M it­
glied ern , der ungefähr v ierte ljäh rlid i Z u s a m m e n t r it t .
*) A ls  B ecu auf dem  Stodcholm er Kongreß d es IBFG im  Jahre 1953 
zum P räsidenten  gew äh lt w urde, en th ie lt sicäi d ie  D elega tion  des  
deutschen  DGB p rotestieren d  der Stimrae m it der Begründung, daß 
es  statutenm äßig nicht statthaft se i, zum P räsidenten  den  G eneral­
sek retär ein er  F ad iin tern ation ale zu w ählen .
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bis zu fünf Personen. H eute haben gewerkschaftliche 
Zentralleitungen bis zu 100 und mehr Beschäftigte. Im 
G eneralsekretariat des WGB haben in der W iener Zeit 
über 100 Personen gearbeitet, aus Prag werden Zahlen 
zwischen 90 und 100 gemeldet. Das Generalsekretariat 
des IBFG ln Brüssel beschäftigt zeitweise bis zu 80 
Personen, das des IBCG rd. 25, doch können dort viele 
A rbeiten, z. B. Übersetzungen, an die auf hohem Ni­
veau  stehenden katholischen Universitätsinstitute Bel­
giens und Hollands vergeben werden.

Die A rbeiten, mit denen sich diese Generalsekretariate 
beschäftigen, sind anschaulich aus der offiziellen Ein­
teilung des IBFG-Generalsekretaiiats zu erkennen. Es 
g ibt drei Hauptabteilungen, die wieder in verschiedene 
Büros („Dienststellen") unterteilt sind. Die H auptabtei­
lung „Organisation" umfaßt die Sektoren Finanzen 
und innere Verwaltung, Verbindungsdienst zu den 
M itgliedorganisationen und „regionale Tätigkeit". Das 
Büro für regionale Fragen ist für die gewerkschaftliche 
A ußenarbeit am wesentlichsten, denn von ihm werden 
die Organisierungskampagnen in den verschiedenen 
W eltteilen  geleitet, der Einsatz der Unterstützungs­
fonds für finanzschwache oder in Arbeitskämpfen be­
findliche Gewerkschaften geregelt, Untersuchungsmis­
sionen ausgesandt und Außenbüros in „unterentwickel­
ten  Ländern" unterhalten. Die zweite Hauptabteilung, 
„Veröffentlichungen, Presse und Schulung", gibt perio­
dische und gelegentliche Veröffentlichungen heraus, 
versucht sich in einem gewerkschaftlichen Filmdienst, 
veranstaltet Gewerkschaftskurse und läßt dazu not­
wendiges Unterrichtsmaterial verfassen. Die dritte 
H auptabteilung nennt sich „Wirtschafts- und Sozial­
abteilung“. Ihre Betätigung läßt sich aus der Bezeich­
nung unschwer erkennen. Eine direkt dem General­
sekre tär unterstellte besondere Abteilung mit polni­
schem und tschechischem Personal beobachtet die Ge­
w erkschaftsverhältnisse hinter dem „Eisernen Vor­
hang" und östliche Grenzfragen wie die „Oder-Neiße- 
Linie". In bezug auf die nationale Zusammensetzung 
des Personals des Generalsekretariats ist interessant, 
daß alle Abteilungsleiter, wie auch das sonstige lei­
tende Personal, nordamerikanischer oder englischer 
S taatsangehörigkeit sind, während in der Zentrale des 
IBCG die belgische und holländische N ationalität über­
wiegt. Die einseitig angelsächsische Führungsschicht 
im G eneralsekretariat des IBFG ist Ursache eines 
anom alen Wechsels des übrigen Personals, nicht zu­
letzt der deutschen Gruppe, die sich zurückgesetzt fühlt. 
N eben dem G eneralsekretariat besitzen die allgemei­
nen Gewerkschaftsinternationalen Regionalsekreta­
riate  und Außenbüros. Der IBFG hat eine besondere 
europäische (ERO), amerikanische (ORIT) und asia­
tische Regionalorganisation mit eigenen Vorständen 
und Sekretariaten konstituiert. Dazu unterhält er stän­
dige Außenbüros in Genf als Verbindungsstelle zum 
Internationalen Arbeitsam t (IAA), ln Paris, in New 
York, in Accra (Ghana), in Singapur, in Tokio, in Rio 
de Janeiro, in Santiago de Chile und in Bridgetown 
(Barbados). Das Verhältnis der Regionalorganisationen

zur allgemeinen Zentrale ist Gegenstand vieler Ände­
rungsvorschläge und Auseinandersetzungen gewesen. 
Besonders innerhalb der europäischen und am erika­
nischen Regionalorganisationen mit ihren starken Lan­
desgewerkschaften und verschiedenen Traditionen 
arbeiten starke Kräfte auf eine größere Selbständig­
keit von der Brüsseler Zentrale hin, während die 
asiatische Regionalorganisation bisher eigentlich nur 
auf dem Papier steht.
Die Christliche Gewerkschaftsinternationale hat keine 
eigentlichen Regionalorganisationen herausgebildet. 
Sie unterhält jedoch „regionale Büros" in den USA, 
in Chile, im Kongo und in Französisch-Zentralafrika, 
in Süd-Vietnam und ebenfalls in Genf und Paris, dazu 
in Luxemburg, wo auch der IBFG neuerlich ein stän­
diges Büro bei der M ontanunion eingerichtet hat. Auf 
die mit ihm „assoziierten" Fachinternationalen w irkt 
der IBFG durch ein „Verbindungsbüro" ein, während 
die Fachinternationalen christlicher Richtung dem 
G eneralsekretariat des IBCG verwaltungsmäßig direkt 
unterstellt sind. Beide G eneralsekretariate verfügen 
über Gewerkschaftsschulen und organisieren eine 
Schulungstätigkeit teils als ständige Einrichtung, teils 
in Form einzelner Kurse.

BUDGETS UND FINANZIERUNG  

Der WGB und der IBCG legen der Öffentlichkeit kein 
Budget vor. Dagegen enthält der Geschäftsbericht, den 
der G eneralsekretär des IBFG dem ordentlichen Kon­
greß vorlegt, einen Bericht über die allgemeinen Ein­
nahmen und Ausgaben des Bundes sowie über die 
finanzielle Entwicklung der Sonderfonds. Bei einigen 
Fachinternationalen wird das Budget vom Vollkon­
greß recht öffentlich behandelt, während in den allge­
meinen Internationalen die Budgetfragen in streng ge­
schlossenen Ausschuß- oder Vorstandssitzungen er­
ledigt werden, es sei denn, es handle sich um allge­
meine Beitragserhöhungen. Die Zahlen, die anläßlich 
der Kongresse des IBFG durch den Finanzbericht des 
G eneralsekretärs weiteren Kreisen zugänglich w ur­
den, lassen die finanziellen Sorgen ahnen, denen die 
Internationalen insgesamt oft gegenüberstehen.
Das Jahresbudget des IBFG bewegte sich 1952—1954 
in Einnahmen und Ausgaben um 20 bis 23 Mill. bfrs. **) 
H auptposten der Einnahmen bilden die M itgliedsbei­
träge mit 19 bis 20 Mill. bfrs, unbeträchtlich sind die 
Einnahmen aus dem Absatz von Veröffentlichungen, 
Filmen usw. Daneben führt man „sonstige Einnahmen" 
und „Sonderbeiträge für das New Yorker Büro" auf. 
Der größte Ausgabenposten ist die Zentrale selbst. 
Mit Gehältern, Mieten, Bürobedarf, Druckaufträgen er­
fordert sie rund 14 Mill. bfrs. W eitere 3,5 Mill. bfrs 
nehmen die Aussendung von Delegationen und V er­
anstaltung von Tagungen in Anspruch, üb er 3 Mill. bfrs 
jährlich kostet auch der Betrieb der Zweigstellen und 
Regionalbüros; der Rest des Ausgabenbudgets geht 
auf „Unvorhergesehenes". Für 1957 liegt ein Budget­
voranschlag von 41,7 Mill. bfrs vor.
’) D a sich der S itz d es G eneralsek retariats in  B rüssel befindet, 
w ird  der Btat in  b e lg isd ien  Francs b ered inet (50 bfrs =  1 U S-$).
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Aber diese große Budgetsteigerung bedeutet nur zu 
einem geringen Teil eine tatsächliche Erhöhung der 
Einnahmen und Ausgaben. Sie beruht vor allem dar­
auf, daß der Sonderfonds für die Arbeit in unterent­
wickelten Gebieten, der sogenannte „Regionalfonds", 
der auf freiwilligen Spenden beruhte und außerhalb 
des Budgets geführt wurde, durch einen Beschluß des 
W iener Kongresses des Jahres 1955 in das Budget 
überführt wurde. Durch eine zusätzliche Auflage von 
1 US-Cent je  1000 Mitglieder, zu der sich die stärkeren 
O rganisationen verpflichtet haben, hofft man, jährlich 
zwischen 15 und 17 Mill. bfrs für die „regionale O rga­
nisationsarbeit" zur Verfügung zu haben. Ein Defizit 
von 1 oder 2 Mill. bfrs hat es in manchen Jahren schon 
gegeben. Man befürchtet es auch für 1957.
Die Quelle der finanziellen Sorgen, mit denen auch die 
übrigen Internationalen zu rechnen haben, liegt in der 
Unsicherheit der M itgliedsbeiträge. Die Satzungen des 
IBCG machen keine Angaben über die Höhe der Mit­
gliedsbeiträge. Es heißt unter dem Titel „Finanzielle 
Mittel" in ihrem A rtikel 35: „Die finanziellen M ittel 
des IBCG ergeben sich 1. aus den Beiträgen der Mit­
glieder; 2. aus Umlagen, die auf Grund der Mitglie­
derzahlen errechnet werden; 3. aus Legaten, Schen­
kungen und zufälligen Gewinnen; 4. aus Kapitalzinsen." 
Es w ird in den christliciien Gewerkschaftskreisen zu­
gegeben, daß die Einnahmen aus „Legaten, Schenkun­
gen" beträchtlich sind, während etwa die Beiträge von 
afrikanischen und südamerikanischen M itgliedern nur 
sehr sporadisch einlaufen.
Der IBFG gibt im A rtikel VII seiner Satzung unter 
dem Titel „Finanzen" an, daß M itgliedorganisationen 
von bis zu 5 Mill. M itgliedern einen Beitrag von 3 £ 
Sterling und 15 Shilling pro Jah r für jedes angefan­
gene Tausend ihrer M itgliederzahl zu leisten hätten. 
Für den 5 Mill. übersteigenden Teil der M itglieder­
schaft ist eine Ermäßigung von rund 1 £ festgelegt 
gewesen, die jedoch vom W iener Kongreß auf Antrag 
der Am erikaner vergrößert wurde. W ichtiger ist die 
im folgenden Abschnitt der Statuten dem Vorstand 
ausdrücklich gegebene Vollmacht, Anträge auf Er­
mäßigung der Beiträge zu bewilligen, ohne daß V er­
tretung und Stimmrecht der betreffenden Organisa­
tion davon beeinträditig t werden. Von dieser Bestim­
mung wird sehr ausgiebig Gebrauch gemacht. Der 
IBFG ist ein freiwilliger Zusammenschluß, bei dem das 
politische Moment der „weltweiten Mitgliedschaft" 
Vorrang gegenüber finanziellen Überlegungen besitzt, 
ganz abgesehen davon, daß man nicht die Möglichkeit 
von Steuerbehörden oder gewerblichen Gläubigern 
hat, rückständige Beiträge zwangsweise einzutreiben. 
Die Einzelmitgliederzahl der 31 Gewerkschaften, die 
1955 vollen Beitrag leisteten, betrug 40 Mill.; Beitrags­
ermäßigung erhielten 58 Verbände mit 3 Mill. Mit­

*) Das G eneralsekretariat des iBCG te ilt  m it, daß d ie M itg lied s­
b eiträge für den IBCG nid it in  den  Statuten  an gegeb en  sind, w e il  
s ie  je w e ils  durch den  Kongreß fes tg esetz t w erd en . „Die jetz igen  
B eiträge für n ation a le  G esam tverbände sind auf 45 $ pro 1000 
M itg lieder und für d ie Fachinternationalen  auf 20 $ pro 1000 M it­
g lied er fes tg esetz t w orden." A ls  M itg liedsb estand  für 1957 m eldet  
der IBCG 5 049 200 ohne d ie F adiorganisationen.

gliedern. Aber die 20 Gewerkschaftsverbände, die im 
Jahre 1955 überhaupt noch keinen Beitrag gezahlt 
hatten, hatten  10 Mill. Mitglieder. Eine lateinam erika­
nische Zentrale mit l Mill. M itgliedern w ar im Jahre 
1956 schon drei Jahre mit ihren Beiträgen im Rück­
stand. Die Beitragsermäßigungen, die der Vorstand 
wohl oder übel gewähren mußte, ließen die Zahlun­
gen teilweise bis auf 5*>/o des norm alen Beitrags oder 
bis zu einem „symbolischen Beitrag" sinken. W enn 
man sich solche Tatsachen vor Augen hält, versteht 
man, daß die Gewerkschaftsinternationalen, soweit sie 
nicht wie der kommunistische WGB in der Hauptsache 
auf Zwangsmitgliedschaft beruhen, ständig schwere 
finanzielle Sorgen haben müssen, 
ln  W irklichkeit finanzieren die Gewerkschaften dreier 
Gebiete den IBFG, nämlich Kontinentaleuropas (größter 
Beitragsleister der DGB der Bundesrepublik), der USA 
und Großbritanniens. Sie haben im Jahre 1956 dem 
Bund mehr als das Dreizehnfache aller übrigen Ge­
biete an Beiträgen und zusätzlichen freiwilligen Spen­
den zugeführt!

WIRKUNGSMDGLICHKEITEN DER INTERNATIONALEN  

Die Übersicht über die Finanzverhältnisse der Ge­
werkschaftsinternationalen und über ihre Verwaltung 
und Führung erlaubt, recht klar die Schwerpunkte, 
den W irkungskreis und das praktische Gewicht dieser 
Organisationen zu erkennen. Schwerpunkt und Rück­
grat des WGB liegen im sowjetischen Machtbereich, 
ln  der westlichen W elt ist er wesentlich nur in Italien 
und Frankreich, sporadisch in Lateinamerika und Asien 
vertreten. Der IBFG müßte — obwohl der deutsche 
DGB der drittgrößte Beitragszahler ist — eine angel­
sächsische Institution genannt werden, wenn nicht die 
überaus große Freiheitlichkeit seiner Satzungen und 
Beschlüsse sowie die sehr weitgehende ideologische 
und politische Freiheit für seine M itglieder die Füh­
rungsmöglichkeiten der Zentrale stark  einschränkten. 
Der Schwerpunkt der Christlichen Gewerkschaftsinter­
nationale liegt in den romanisch-katholischen Län­
dern; ihr W irkungsbereich in den jungen Industrie­
gebieten Asiens und Afrikas ist durch die Möglichkeit 
der Zusammenarbeit mit Kirchen und Missionen recht 
beachtlich. Es fügt sich in dieses Bild hinein, daß der 
IBFG gute A rbeitsvoraussetzungen in den früher oder 
noch heute von Europa oder Am erika beherrschten 
Gebieten besitzt. W ieweit in den selbständig gewor­
denen islamischen Ländern, in denen w eder die kom­
munistische noch die sozialdemokratische oder christ­
liche Ideologie festen Fuß zu fassen scheint, sowie in 
den traditionell gegen jeden ausländischen Einfluß 
mißtrauischen lateinamerikanischen Ländern die drei 
großen heutigen Gewerkschaftsinternationalen sicli 
durchsetzen werden, ist unübersichtlich.
Die Möglichkeiten für ein Eingreifen der Internatio­
nalen in Arbeitskämpfe sind im allgemeinen sehr be­
schränkt. Natürlich können aus den Geldern sowohl 
der allgemeinen wie der Berufsinternationalen ge­
legentlich Zuschüsse an im Arbeitskampf befindliche 
Organisationen in kleineren Ländern oder Kolonialge­
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bieten  gegeben werden. So sind streikenden Arbeitern 
auf Island, japanischen Textilarbeitern, Angestellten 
der Erdölraffinerien auf Curagao, Bauxitarbeitern auf 
Jam aika, tunesischen und madagassisdaen Gewerk- 
sdiaftsverbänden usw. Zuschüsse gegeben worden, sie 
w aren aber mehr Ausdruck der internationalen Soli­
darität als eine ausschlaggebende praktische Hilfe. 
G rößere Möglichkeiten für internationale D irektaktio­
nen besitzen m andie Fadiinternationalen. So führt 
z. B. die „Internationale Transportarbeiterföderation" 
durd i Bestreikung und Verweigerung von Entladung 
oder Beladung einen empfindlichen Kampf für die An­
erkennung der Tarife und des seemännischen Stan­
dards gegen die unter Panama- oder Liberiaflagge 
fahrenden Reedereien. Dagegen sind Versuche w elt­
um fassender Einheitsaktionen durch den IBFG bisher 
gesdieitert. Ein amerikanischer Antrag, eine „W elt­
blockade" über alle durch Zwangsarbeit hergestellten 
G üter zu verhängen, erwies sich als undurchführbar, 
und ebenso wurde der Plan fallen gelassen, das Ein­
greifen sow jetisdier Truppen in den Aufstand in Un­
garn im H erbst 1956 mit einem Boykott der Schiffe 
und W aren aus dem sowjetischen Machtbereich zu be­
antworten. Es blieb wie bei anderen politisdien Ereig­
nissen  bei Protestresolutionen.
Die im angelsädisischen Parlamentsstil verfaßte Ent­
schließung, die der zuständigen internationalen Stelle 
un terbreitete Forderung, ausführliche programma­
tische Stellungnahmen und Kritiken bzw. Zustimmung 
zu M aßnahmen internationaler Gremien oder Einzel­
staaten  sind die Mittel, mit denen die Gewerkschafts­
internationalen — von der kommunistischen Zellen­
arbeit des WGB abgesehen — sich und ihre Politik 
durchzusetzen versuchen.

MÖGLICHKEITEN DER ZUSAMMENARBEIT 

Da alle drei Gewerkschaftsinternationalen zu dritten 
K örpersdiaften und Vereinigungen staatlicher und 
p rivater N atur Verbindungen haben und z. T. in ihnen 
m itarbeiten, stellt sich naturgemäß die Frage des Ver­
hältnisses der Gewerkschaftsinternationalen zuein­
ander. Klar und eindeutig ist hier die absolute Ab­
lehnung jeder Gemeinschaft und Zusammenarbeit mit 
dem kommunistischen WGB sowohl von seiten des 
IBCG wie des IBFG. Alle Versuche des WGB, irgend­
wie eine „Einheitsfront" mit den beiden anderen In­
ternationalen  zu konstruieren, sind klar und energisch 
zurückgewiesen worden. Dagegen gibt es zwischen

Etw as anderes is t  d ie  Stellungnalim e e in iger  m it dem  IBFG . 
a ssoz iierter  F ad iin tern ation a len  zu den kom m unistisdien, jed od i 
n id it  dem  W GB an g esd ilo ssen en  jugoslaw isdien  G ew erk sd iaften . 
H ier findet e in e  freu n d sd iaftlid ie  Zusammenarbeit statt.

dem IBFG und dem IBCG eine gewisse Fühlungnahme. 
Ein Versuch des IBFG in seinen Anfangsjahren 
1948—1950, den IBCG zum Anschluß zu veranlassen, 
wurde abgewiesen, aber ein gemeinsames Auftreten 
in den internationalen Gremien und gelegentlidie ge­
meinsame Stellungnahmen finden statt. Im Jahre 1952 
überreichte der IBCG dem IBFG eine Note, in der er 
seine Bedingungen und A nsiditen über eine Zusam­
m enarbeit darlegte. ®) Er erklärte sich bereit zur Ein­
setzung eines sechsköpfigen Verbindungsausschusses, 
der „in jeder Frage, die in den Zuständigkeitsbereich 
der Gewerksdiaften gehört", die Möglichkeit gemein­
samer Stellungnahme prüfen soll, wobei es sich um 
Fälle handeln könne, die ein bestimmtes Land oder 
Gebiet betreffen, oder um besondere Fragen wie Mit­
bestimmung, soziale und wirtschaftliche Folgen der 
W iederaufrüstung oder um die Stellungnahme in in­
ternationalen Gremien, ü b er diesen Vorschlag wurde 
vertraulich zwisdien den führenden Instanzen verhan­
delt. Ohne offiziell einen soldien Verbindungsaus­
schuß als ständige Einrichtung von den Kongressen 
genehmigen zu lassen, beratschlagt man bei beson­
deren internationalen Fragen und Vorgängen über 
eine gemeinsame Linie. Eine gewisse Belastung erfuhr 
dieses sozusagen gutnachbarlidie Verhältnis in den 
beiden letzten Jahren  einerseits durdi die Gründung 
einer christlidien Gewerkschaftsbewegung mit Hilfe 
des IBCG in Deutschland, andererseits durch den V er­
such der kanadisdien und nordamerikanischen Mit­
gliedorganisationen des IBFG, den christlichen Ge­
werkschaftsbund Kanadas in die Verschmelzung der 
beiden freien kanadisdien Gewerkschaftsbünde von 
1956 einzubeziehen. Nimmt man hinzu, daß sich in den 
Gebieten junger oder erst im Entstehen begriffener 
Gewerkschaften, vor allem in Afrika, die Christliche 
und die Freie Gewerkschaftsinternationale als schärfste 
Konkurrenten gegenüberstehen, so erkennt man un­
schwer, daß die Bestrebungen zur Schaffung einer 
e i n z i g e n  Gewerksdiaftsinternationale, auch wenn 
man von der sow jetisdien Gegenorganisation völlig 
absieht, keine Aussicht haben, sich durchzusetzen. 
W obei noch auf das hingewiesen werden muß, was 
zu Anfang dieses Abrisses über die gegenwärtigen Ge­
werkschaftsinternationalen in der W elt gesagt wurde, 
nämlich, daß es eine Unzahl von Gewerkschaftsorga­
nisationen gibt, die aus eigenem W illen oder gesetz­
licher Auflage folgend sich k e i n e r  Internationalen 
angeschlossen haben.

') A bgedruckt in; .L ab or“, en g lisd ie s  M itteilu n gsb latt d es IBCG, 
Nr. 5, D ezem ber 1956,

Summary: I n t e r n a t i o n a l  T r a d e  
U n i o n s  o f  T o d a y .  —  T he author 
d escrib es how  th e  T rad e  U nion move­
m en t a f te r  1918 h as been  officially 
reco g n ized  in  in te rn a tio n a l po litics and 
sin ce  th e n  g row n in to  International 
p o litica l resp o n sib ility . H e describes 
th e  re la tio n s  of th e  g en era l inter­
n a tio n a ls  and  th e  p ro fessio n a l inter-

R ésum é: L e  s y n d i c a l i s m e  i n ­
t e r n a t i o n a l  m o d e r n e .  P artan t 
du  fa it que le  m ouvem ent sy nd ica lis te  
a reçu  sa  co n sécra tio n  o ffic ielle  à 
l'éche lle  in te rn a tio n a le  ap rès 1918 pour 
assum er depuis une  re sp o n sab ilité  p o ­
litiq u e  to u jo u rs  g rand issan te , l 'a u te u r  
d é term ine  les re la tio n s en tre  les In ­
te rn a tio n a le s  gén éra les  e t ce lles des 
o rg an isa tio n s p ro fessionnelles . A près

Resumen; E l  s i n d i c a l i s m o  i n ­
t e r n a c i o n a l  e n  l a  a c t u a l i ­
d a d .  —  El au to r  exp lica  que después 
de 1918 e l m ovim iento  s in d ica lis ta  ha  
log rado  reconocim ien to  in ternacional, 
a  de  a llí en  ad e lan te  h a  ven ido  a su ­
m iendo re sp o n sab ilid ad  p o lítica  in te r­
nacional. D em uestra  la  re lac ió n  de las 
g en era les  in te rn ac io n a le s  con las in-
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na tio n a ls  an d  tr ie s  an  estim ate  as to 
th e  re la tiv e  im portance  of th e  Free, 
the  Com m unist and  th e  C hris tian  
T rade U nion in te rn a tio n a ls . In  a  p a ra ­
g rap h  d ealing  w ith  the  adm in istra tion  
of th e  in te rn a tio n a ls  he  show s how  
B elgians an d  H o llanders dom inate  in  
th e  C h ris tian  in te rn a tio n a l w h ile  in  
h is  op in ion  in  th e  F ree  in te rn a tio n a l 
th e  A nglo-am erican  inflnence is un- 
d u e ly  strong. T he im portance  of the  
reg io n a l o rgan isa tions , in  th e  v iew  of 
th e  au thor, is  to n eu tra lize  th e  a v e r­
sion  of ov erseas trad e  un ions to  an  
undue cen tralism . W hen  d ea lin g  w ith  
the  financial questions of th e  tra d e  
u n ion  in te rn a tio n a ls  th e  au th o r show s 
th a t  a p a r t from  th e  C om m unist one 
w h id i in  a  w id e  m easu re  m ay  reckon 
w ith  th e  p rom pt pay m en ts  of its  fo rc­
ed  m em bers, th e  in te rn a tio n a ls  a re  
alw ays in  financial troub les. In  a  las t 
p a rag rap h , th e  au th o r dea ls  w ith  the  
question , w h a t possib ilitie s  fo r ac tion  
th e  in te rn a tio n a l T rade  U nions hav e . 
To th is d a te  th e ir  a ttem p ts to  p la y  a 
p a r t  in  in te rn a tio n a l lab o u r d ispu tes hav e  
n o t b een  successfu l in  an y  ap preciab le  
m easure, w orld  w ide b o y k o tts  h av e  
b een  tr ie d  o u t b u t n o t p ro v ed  p ra c ­
ticab le . T h erefo re  as th e  m ain  w eapon  
fo r th e  ac;com plishm ent o f the  aim s 
of th e  T rade  U nion in te rn a tio n a ls  
th e re  on ly  rem ains, as th e  au th o r 
w rites, th e  p ro te s t reso lu tion , d raw n  
up  in  A nglo-Saxon P arliam en t sty le .

une év a lu a tio n  de  l 'im p o rtan ce  re la ­
tiv e  des In te rn a tio n a les  sy nd ica lis tes 
libre , chré tienne e t com m uniste l 'a u ­
teu r  fa it re sso rtir  dans un  chapitre su r 
l 'ad m in is tra tio n  des In te rn a tio n a les  le 
rô le  dom inan t des B elges e t des H ol­
lan d a is  dans l 'In te rn a tio n a le  sy n d ic a ­
lis te  chrétienne d 'u n e  p a r t  e t la  p ré ­
p o n d éran ce  tro p  p ron o n cée  des sy n ­
d ica ts  am érica ins e t ang la is dans l ’In ­
te rn a tio n a le  sy n d ica lis te  lib re  d 'a u tre  
p a rt. Selon l 'a u te u r  l 'im p o rtan ce  des 
o rg an isa tio n s syn d ica lis tes  rég io n a les 
consiste  dan s le  fa it q u 'e lles  rép o n ­
d en t à  la  m éfiance des sy n d ica ts  des 
p ay s d 'o u tre -m er con tre  une c en tra ­
lisa tio n  excessive . D ans u n e  an a ly se  
d es  p rob lèm es de  financem ent à  ré ­
soudre  p a r  les In te rn a tio n a le s  sy n d i­
ca lis te s, l 'a u te u r  p ro u v e  q u 'ils  s 'a v è ­
re n t fo rt d ifficiles, excep tio n  faite  
p our l 'In te rn a tio n a le  com m uniste dont 
le  rég im e fin an c ie r e s t  assu ré  en  
g rande p a r tie  p a r  le s  co tisa tio n s de 
ses m em bres ob liga to ires . L 'au teu r te r ­
m ine son a rtic le  p a r  u n e  an a ly se  des 
p o ssib ilités d 'a c tio n  p lus ou  m oins 
d irec tes des In te rn a tio n a le s  sy n d ica­
listes . Il en  ré su lte  que leu rs  essa is  
d 'in te rv e n ir  dans le  dom aine de la  
lu tte  du  tra v a il in te rn a tio n a l, ju sq u 'à  
p résen t, n 'o n t p as  é té  couronnés de 
succès re ten tissan t. Il n 'é ta it  pas pos­
sib le  de p ren d re  des m esu res de b o y ­
co ttag e  à l'éche lle  in te rn a tio n a le . Selon 
l 'a u te u r  l 'a rm e  le  p lus efficace don t 
d isp o sen t le s  In te rn a tio n a les  sy n d ica­
lis te s  p o u r a tte in d re  leu rs  bu ts e s t to u ­
jo u rs  la  ré so lu tio n  de p ro te s ta tio n  ré ­
d igée dans le  s ty le  p a rlem en ta ire  anglo-

te rn ac io n a les . de p ro fes ió n  y  sigue 
d ando  u n a  ap rec iac ió n  de  la  im por­
ta n c ia  de  lo s sin d ica to s lib res, com u­
n is ta s  Y cris tian o s . En u n  p árra fo  
sob re  la  adm in istrac ió n  de la s  in te r­
n acio n a les se ñ a la  que en  la  in te rn a ­
cional sind ica l c r is tian a  dom inan  b e l­
gas y  h o landeses, en  la  C onfederación  
In te rn ac io n a l de S ind ica tos lib re s  p re ­
valece , según  op ina  el au to r, la  in ­
fluencia de los s ind ica tos ánglo-am eri- 
canos. La im p o rtan c ia  de  la s  o rg an iza­
ciones reg io n a les e l au to r  la  v e  en  el 
hecho de  que  favo recen  la  av e rs ió n  de 
los s ind ica tos u ltra m a rin o s h ac ia  un 
cen tra lism o  desm esurado . A  co n tin u a­
ción  el au to r  e s tu d ia  los p rob lem as 
de flnanciam ento  de las  federaciones 
s ind ica les in te rn ac io n a le s  y  m uestra  
que a p a r te  de la  in te rn ac io n a l com u­
n ista, que en  a lto  g rado  p u ed e  con tar 
con  la s  con tribuciones de  sus m iem ­
bros ob liga to rios, las in te rn ac io n a le s  
tien en  p esad o s p reo cu p ac io n es finan­
c ieras. A l fin, e l au to r  t r a ta  de  los 
posib les e fec tos de  la s  federaciones 
s ind ica les in te rn ac io n a le s. Los ensayos 
de  in te rv en ir  en  lo s conflictos de trá - 
bay o  in te rn ac io n a les h a s ta  ah o ra  no 
han  ten ido  n ingún  éx ito  de im p o rtan ­
cia; m edidas de b o y co t h a s ta  ah o ra  
se h an  m ostrado  irrea lizab le s. P or eso 
el in strum en to  p rin c ip a l de  la s  in te r ­
nacio n a les s ind ica les p a ra  consegu ir 
sus o b je tivos, com o escrib e  e l au tor, 
quede la  reso lu c ió n  de p ro te s ta  re d a c ­
ta d a  en  estilo  so lem ne an g losajón .
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